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Nr. 14 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 2. April 1938

Und wenn ich keine Heimat hätte
Unb menn id) feine £>eimat hätte
Unb müßte fo oerloren fcfjretten
Durch frembe Dörfer, frembe Stäbte
Unb fremb burch frembe Sänöermeiten.

Dann mürbe meine Seele fühlen
Sin brennenb 2Seh unb beiße Scßmersen,
Unb feine fjänbe fönnten fühlen
Die tiefe -Rot in meinem heraen.

Unb mär' nur irgenbroo gelitten
Unb müßte hartes Schmähen hören
Unb metner Sehnfucßt leife Sitten
aXltmähtich ftch im ©ram oerlören:

©ott! TB oll' bie heim at mir erhalten!
Saß ihren Schuß mir immer merben!
3m SESiberftreite ber ©emaften
3ft füßer Troft fie mir auf ©rben.

3ohanna Siebel.

Der Schützenkönig:
NOVELLE von ERNST ZAHN

SBas aus biefen fjaltusinationen Sünnas entftanb, bas
hörte Thomas Bumbrunnen.

©r lag im halbfchlummer. Süber er hörte plößlich bie Tür
ber Sftebenfammer gehen, unb jäh, um Sübelrich unbefümmert,
fuhr er auf eine ©llbogenftüße hoch: Staut fie 3U ihm? fragte
er fich. Trieb fie SReue ober neue gurcßt herüber?

ffir laufchte mit angehaltenem Sütem. Die Schritte gingen
ben Slur entlang. Slößlicß meinte er, fie auf ber Treppe 3U

hören. Da fprang er aus bem Sett. Süber er laufchte noch ein=

mal. Sie mürbe gleich 3urücffommen! Natürlich!
Doch bann ging bie fjaustür! ©r fannte ben Ton. ©r flang

immer mie ein Sräcßsen.
Bumbrunnen ließ bas Sleibungsftücf finfen, nach öem er

gegriffen hatte, ©r faß ba mie in einem Tßinterfturm erftarrt.
Das mar bie ©ntfcheibung unb bas ©nbe, überlegte er? 3eßt
ging bie Sünna Bumbrunnen heim unb mar mieber bie Sünna

Schmib, unb er mürbe fie nicht 3urücfholen fönnen; benn fie
hatte fich oerirrt, als fie su ihm gefommen mar. Das mußte
er j eß t. Das fah er jeßt flar unb beutlich ein. ©r litt, er
fühlte noch eine junge sufammengebrorfjene Hoffnung. Sie mar
mie ein in taufenb Splitter serfchelltes ©las. Süber bie Qual
barüber ertranf in ber hellfichtigen ©inficht, bie fcßon SEßeisßeit

mar. Unb alles, mas an Thomas Bumbrunnen tüchtig unb
ehrlich mar, tat fich 3ufammen unb half ihm, bas, mas ihm

3u tun blieb, oöttig flar unb oorurteilslos su erfennen. 3uoor=
berft ftanb ihm ein fehr menfcßticber unb fleinlicher ©ebanfe:
Du mirft sunt ©efpött ber Seute fein, SDteifterfcßüße Bum*
brunnen! Sie merben lachen: Stein Troft, mas hat ber für
einen Socf gefcßoffen! Süber biefe fleinliche Sefürcßtung" er*

lofrf). ©r überlegte. Storgen mürbe er ins Tal gehen unb mit
ben Schmibs fich ausfprechen! ©in bleichfücßtiges Sffiünfchlein

befam Saum: Sielleicht fam bie Sünna both mieber mit ihm.
Süber es ftarb, ehe es recht lebte. glicfen half nicht! 3u ficht*

lieh mar bie trennenbe Stuft. Die junge grau roollte noch

leben, genießen, mas jung mar unb ber 3ugenb suftänbig. Die
Sünna hatte plößlich fich felbft erfannt, mie er fie hätte er*

fennen müffen, mie er fie jeßt plößlich erriet, unb fo moßl

erriet, baß er nicht begriff, marum er bas nicht oon Sünfang

an getan. So mürbe feine neue ©he feine ©he fein. 3rgenb=
mie mußte ber Sünna fpäter ein anberer SEßeg bleiben, ©r
aber mar mieber ber 3umbrunnen, ber fjinfer unb gemefene

3äger auf Sürni. Süuf Sürni! Siebes Sanb! Siebes fjaus! Sie*
bes Tagmerf! Unb — unb —

Der Scßmarsbart froth mieber in fein Sett surücf. ©s mar
nichts Schmähliches an ihm unb nichts Steines, ©r menbete

fich nur mie oorhin ber Sübetrich bem feinen, bem Sette bes

Snaben au, nicht 3U bießt, nur fo, baß er bie feinen Stern*
3üge an feinem Dßr hörte unb einmal ein fjaueß fein ©efießt
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Und wenn ich keine Heimat hätte
Und müßte so verloren schreiten

Durch fremde Dörfer, fremde Städte
Und fremd durch fremde Länderweiten.

Dann würde meine Seele fühlen
Ein brennend Weh und heiße Schmerzen,
Und keine Hände könnten kühlen
Die tiefe Not in meinem Herzen.

Und wär' nur irgendwo gelitten
Und müßte hartes Schmähen hören
Und meiner Sehnsucht leise Bitten
Allmählich sich im Gram verlören:

Gott! Woll' die Heimat mir erhalten!
Laß ihren Schutz mir immer werden!
Im Widerstreite der Gewalten
Ist süßer Trost sie mir auf Erden.

Johanna Siebel.

NOVLLUL vorr LUN8T

Was aus diesen Halluzinationen Annas entstand, das
hörte Thomas Zumbrunnen.

Er lag im Halbschlummer. Aber er hörte plötzlich die Tür
der Nebenkammer gehen, und jäh, um Adelrich unbekümmert,
fuhr er auf eine Ellbogenstütze hoch: Kam sie zu ihm? fragte
er sich. Trieb sie Reue oder neue Furcht herüber?

Er lauschte mit angehaltenem Atem. Die Schritte gingen
den Flur entlang. Plötzlich meinte er, sie auf der Treppe zu
hören. Da sprang er aus dem Bett. Aber er lauschte noch ein-
mal. Sie würde gleich zurückkommen! Natürlich!

Doch dann ging die Haustür! Er kannte den Ton. Er klang
immer wie ein Krächzen.

Zumbrunnen ließ das Kleidungsstück sinken, nach dem er
gegriffen hatte. Er saß da wie in einem Wintersturm erstarrt.
Das war die Entscheidung und das Ende, überlegte er? Jetzt
ging die Anna Zumbrunnen heim und war wieder die Anna
Schmid, und er würde sie nicht zurückholen können: denn sie

hatte sich verirrt, als sie zu ihm gekommen war. Das wußte
er jetzt. Das sah er jetzt klar und deutlich ein. Er litt, er
fühlte noch eine junge zusammengebrochene Hoffnung. Sie war
wie ein in tausend Splitter zerschelltes Glas. Aber die Qual
darüber ertrank in der hellsichtigen Einsicht, die schon Weisheit
war. Und alles, was an Thomas Zumbrunnen tüchtig und
ehrlich war, tat sich zusammen und half ihm, das, was ihm

zu tun blieb, völlig klar und vorurteilslos zu erkennen. Zuvor-
derst stand ihm ein sehr menschlicher und kleinlicher Gedanke:

Du wirst zum Gespött der Leute sein, Meisterschütze Zum-
brunnen! Sie werden lachen: Mein Trost, was hat der für
einen Bock geschossen! Aber diese kleinliche Befürchtung er-

losch. Er überlegte. Morgen würde er ins Tal gehen und mit
den Schmids sich aussprechen! Ein bleichsüchtiges Wünschlein
bekam Raum: Vielleicht kam die Anna doch wieder mit ihm.
Aber es starb, ehe es recht lebte. Flicken half nicht! Zu ficht-

lich war die trennende Kluft. Die junge Frau wollte noch

leben, genießen, was jung war und der Jugend zuständig. Die
Anna hatte plötzlich sich selbst erkannt, wie er sie hätte er-
kennen müssen, wie er sie jetzt plötzlich erriet, und so wohl
erriet, daß er nicht begriff, warum er das nicht von Anfang
an getan. So würde seine neue Ehe keine Ehe sein. Irgend-
wie mußte der Anna später ein anderer Weg bleiben. Er
aber war wieder der Zumbrunnen, der Hinker und gewesene

Jäger auf Arni. Auf Arni! Liebes Land! Liebes Haus! Lie-
des Tagwerk! Und — und —

Der Schwarzbart kroch wieder in sein Bett zurück. Es war
nichts Schwächliches an ihm und nichts Kleines. Er wendete
sich nur wie vorhin der Adelrich dem seinen, dem Bette des

Knaben zu, nicht zu dicht, nur so, daß er die feinen Atem-
züge an seinem Ohr hörte und einmal ein Hauch sein Gesicht
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